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1. Einleitung
Darstellung des Begriffs und Bedeutung des produktiven Schreibens
Das produktive Schreiben ist eine „integrative Variante des kreativen Schreibens“
 Es steht weniger das Schreiben, sondern die prozedurale Textrezeption durch Produktion im Vordergrund.
 Der Ausgangspunkt dabei ist immer ein Text. Das produktive Schreiben ist eine alternative Form der Textinterpretation. Dabei geschieht die Annäherung an den Text nicht von außen, sondern durch „Eintauchen“ in den Text. Es wird nicht über den Text geschrieben, sondern in der Art und Weise des Textes oder einer Textsorte. Der Unterricht wird dadurch sehr abwechslungsreich, da dies in vielfältiger Weise geschehen kann. Dabei wird vor allem der Zugang zu Texten über die Sinne möglich gemacht und somit ein sinnlicher Kontakt zu Literatur hergestellt.
 Es gibt zwei Arten von Verfahren, die hierbei eingesetzt werden können. Zum einen die Antizipierenden Verfahren, die vor der ersten Textbegegnung stehen und die auf ein neues Thema einstimmen sollen.
 Beispiele hierfür sind z. B das Präsentieren von unvollständigen Texten oder Lückentexten. Diese „Leerstellen“
 werden durch eigene Schreibprodukte ergänzt. Ein anderes Beispiel für dieses Verfahren ist die Einführung eines neuen Themas z. B „Frühling“ und dazu dann die Gedanken der Schülerinnen- und Schüler aufschreiben zu lassen.
 Die andere Art Texte umzugestalten ist das Transformierende Verfahren. Den Ausgangspunkt für das Schreiben stellt bei diesem Verfahren die Lektüre eines literarischen Textes dar.
 Beispiele hierfür sind z. B das Erfinden einer Vorgeschichte des gegebenen Textes oder die Variation eines Handlungsverlaufs. Eine andere Form ist beispielsweise auch das Umwandeln eines Textes in eine andere Textsorte/Gattung (z. B aus einem Gedicht wird eine Erzählung, aus einem Sachtext eine Rede, aus Auktorialem Erzählen wird ein Innerer Monolog). Oder aber auch das Schreiben eines Paralleltexts mit analogem Bauplan, aber einer anderen Sprachvarietät, einer Stilvariation oder anderen Figuren. 
 Diese Methoden stellen natürlich auch gewisse Anforderungen an den Verfasser solcher Texte. Es ist eine hohe Lesekompetenz erforderlich und somit auch das aufmerksame Lesen des Ausgangstextes. Außerdem muss ein gewisses Vorwissen z. B bei literarischen Ausgangstexten das literarische Wissen und bei Sachtexten das Wissen über Muster von Sachtexten vorhanden sein. Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Verknüpfung von Vorwissen und Textverständnis in Richtung von Produktion. Dabei ist die Motivation zum kreativen Umgang mit Sprache entscheidend sowie die Zielsetzungskompetenz – z. B einen Schreibplan erstellen. 
Die Ziele/Kompetenzen  des produktiven Schreibens sollen im Folgenden genauer erläutert werden. Zum einen ist die Wiederholung und Aktivierung von deklarativem Vorwissen zu Textsorten und Textmustern unerlässlich. Im Sinne von „Schreiben lernt man nur durch Schreiben“
 lässt sich Folgendes sagen: Produktive Schreibformen kann man nutzen, indem man Texte beispielsweise umschreibt, weiterschreibt oder ausgestaltet sowie grundlegende Schreibformen verwendet: erzählen, berichten, informieren, beschreiben, appellieren und argumentieren. Ein weiteres wichtiges Ziel ist die Untersuchung und Darstellung von wesentlichen Gestaltungsmitteln sowie die Texte sprachlich gestalten, indem man sie strukturiert sowie verständlich und zusammenhängend schreibt.
 Zusammenfassend lässt sich sagen, dass beim produktiven Schreiben die Schüler zu Autoren literarischer Texte oder Sachtexte werden. Hierdurch wird bislang deklaratives Textsorten- bzw. Textmusterwissen durch Anwendung zu prozeduralem Handlungswissen und dadurch kommt es auch zur Textinterpretation.
2. Erster Unterrichtsentwurf: Umwandlung eines Gedichts in eine Erlebniserzählung

2.1 Darstellung des Unterrichtsentwurfs
Verfasse eine Erlebniserzählung zu folgendem Gedicht!

An der Grenze

Die treuen Berg stehn auf der Wacht:

>>Wer streicht bei stiller Morgenzeit

Da aus der Fremde durch die Heid?<<-

Ich aber mir die Berg betracht

Und lach in mich vor großer Lust, 

Und rufe recht aus frischer Brust

Parol und Feldgeschrei sogleich:

Vivat Östreich!

Da kennt mich erst die ganze Rund,

Nun grüßen Bach und Vöglein zart

Und Wälder rings nach Landesart,

Die Donau blitzt aus tiefem Grund,

Der Stephansturm auch ganz von fern

Guckt übern Berg und säh mich gern,

Und ist ers nicht, so kommt er doch gleich,

Vivat Östreich!

Joseph Freiherr von Eichendorff

2.2 Ablauf der Unterrichtsstunde
Dieser Arbeitsauftrag soll in einer Unterrichtsstunde in der 7. Klasse  des Gymnasiums durchgeführt werden. Die Schülerinnen- und Schüler kennen bereits die Strukturmerkmale einer Erlebniserzählung, was der Vorentlastung dient. Als Einstieg, der ca. 5 Minuten dauert und der der Motivation dienen soll, sollen sich die Kinder vorstellen, dass sie einem kranken Klassenkameraden den Inhalt des Gedichtes erzählen. Mithilfe des Tageslichtprojektors ist das Gedicht an der Wand visualisiert. Außerdem haben die Kinder bereits ein Handout mit dem Gedicht vor sich liegen. Die dazugehörigen Arbeitsaufträge werden anschließend separat ausgeteilt. Nach dem fünfminütigen Einstieg durch ein Unterrichtsgespräch folgt eine Erarbeitungsphase von 30 Minuten, in der die Schüler den Arbeitsauftrag in Partnerarbeit bearbeiten. Dieser soll anschließend auf Folie festgehalten werden. Nach dieser Arbeitsphase erfolgt nun in den letzten 10 Minuten der Unterrichtsstunde eine Vorstellung der Ergebnisse der Schüler vor der Klasse.
2.3 Lösung der Kommilitonen
An einem schönen Frühlingsmorgen, als die Sonne über die Bergspitzen lachte, beschloss Max seine Oma zu besuchen. Er stand auf, zog sich an und verließ pfeifend das Haus. Da aber die Oma tief im Tal wohnte, hatte er einen sehr langen Weg vor sich. Die Sonne kitzelte seine Nase und die Blumen verströmten einen süßen Duft. ,,Ich glaube, ich pflücke meiner Oma einen Strauß Blumen.", rief Max enthusiastisch. Hinten im Wald entdeckte Max die Lieblingsblume seiner Oma. ,,Hilfe, wo bin ich?", dachte Max. ,,Hier sieht doch alles gleich aus." Max geriet in Panik. Er fühlte sein Herz rasen und brach in Schweiß aus. Max lief immer wieder hin und her, er fand den Weg einfach nicht mehr. Doch plötzlich blendete ihn die Sonne. Er stand am Waldrand. Vor ihm sah er die Donau blitzen und in der Ferne den Stephansturm. ,,Was für ein Glück. Jetzt weiß ich wieder, wo ich bin." Glücklich rannte er die letzten Meter auf das Haus seiner Oma zu, die schon auf der Bank vor dem Haus auf ihn zu warten schien.

2.4 Musterlösung
Endlich scheint ein langer Weg zu Ende zu gehen und ich werde mein Heimatland betreten. In weiter Ferne entdecke ich meine geliebten Berge. Es ist noch sehr früh am Morgen und mit müden Füßen wandere ich durch die noch nassen Wiesen. Voller Freude betrachte ich den langersehnten Anblick der Berge. Ich hole tief Luft und so laut ich kann schreie ich: „Vivat Östreich“!

Nun sehe ich auch vieles Altbekanntes was ich so lang in der Ferne vermisst habe:

Den Duft der Blumen am Wegesrand und die Vögel, die in den Bäumen zwitschern. Den kleinen Bach, der still und friedlich seine Runden bis ins Tal hinunterzieht und die saftgrünen Bäume, die mich wie ein Dach schützen. Doch plötzlich bleibe ich wie erstarrt stehen und meine Beine sind wie angewurzelt. Ich nehme meine letzten Reserven zusammen und setze meinen Weg fort. 

Tief unten im Tal entdecke ich die Donau, die wie ein blauer Saphir zu mir hinaufblitzt. Ich marschiere weiter und sehe über den Bergen in der Ferne den Stephansturm. Ich wollt ich wäre schon dort. Aber es dauert nicht mehr lange, dann bin ich angekommen. Vivat Östreich!
2. 5 Allgemeine didaktische Reflexion

Im Folgenden soll mittels des Artikulationsschemata ARIVA aufgezeigt werden, welche Phasen im Unterrichtsentwurf  nicht eingehalten wurden und wie man diese Einheiten gestalten kann. In Phase 2 dem Reaktivieren wäre es sinnvoll gewesen, die Textsortenmuster bzw. das Textsortenwissen zu wiederholen. Dabei ist es wichtig, die einzelnen Teile einer Erzählung zu wiederholen und wie man diese sprachlich gestalten kann. Außerdem sollte man klären, dass das „lyrische Ich“ des Gedichts nicht der Dichter selbst ist. Somit verhindert man, dass die Schüler die Biographie Eichendorfs aufgreifen, was nicht ausdrücklich in der Aufgabe verlangt ist. Die 3. Phase, in der es um das Informieren geht, wäre für eine Textbesprechung nötig gewesen. Das Gedicht enthält viele veraltete Begriffe wie „Heid“, „Parol“ oder „Vivat“. Diese sollten in dieser Phase unbedingt geklärt werden. Auch die Auseinandersetzung mit der geographischen Lage z. B  wo der Stephansdom steht oder wo die Donau fließt wäre sinnvoll gewesen.
Wirft man einen Blick auf die Aufgabenstellung, dann wird klar, dass sich gerade für leistungsschwächere Schüler eine andere Textsorte wie ein Bericht besser eignet als eine Erlebniserzählung. Der Grund dafür ist, dass man dabei keine Situation zu einer Handlung machen muss sowie keine Vorgeschichte und Nachgeschichte schreiben muss, wie es bei der Erlebniserzählung der Fall ist. 

Um einen Bericht verfassen zu können ist die Klärung der W-Fragen obligatorisch. 
Vor allem bei den Lösungen der Kommilitonen wird deutlich, dass man den Arbeitsauftrag genauer formulieren hätte müssen, wenn man den sprachlichen Ausdruck und den geschichtlichen Hintergrund des Gedichts in der Lösung verlangt hätte. Hier hätte man zum Beispiel schreiben können: Verfasse eine Erlebniserzählung zu folgendem Gedicht und berücksichtige dabei die sprachliche Gestaltung sowie den geschichtlichen Hintergrund des Gedichts. 

Das Ergebnis der Studenten zeigt, dass diese den Auftrag als Impuls für freie Assoziationen genutzt haben. 

Der zeitliche Rahmen für diese Aufgabe ist mit 45 Minuten zu kurz angesetzt worden. Wenn man die oben genannten Phasen noch mit einbezieht, dann wäre eine Ansetzung einer ganzen Unterrichtssequenz sinnvoll gewesen. Für die Aufgabe selbst und die anschließende Präsentation sollte eine Doppelstunde einberechnet werden. 

Die Sozialform Partnerarbeit ist meiner Meinung nach für diesen anspruchsvollen Schreibauftrag nicht passend. Man muss sich immer wieder mit dem Partner abstimmen und kann sich somit nur schwer auf den Text konzentrieren. Auch meine Kommilitonen waren der Meinung, dass es viel Sozialkompetenz abverlangt sich gemeinsam für eine Lösung zu entscheiden.
Die Lernziele der Stunde sind die Aktivierung von Vorwissen zu Gedichten der Romantik und der Textsorte Erlebniserzählung, die wesentlichen Gestaltungsmittel und Inhalte des Gedichtes zu untersuchen und erfassen sowie das Gedicht kreativ in die andere Textsorte umformen, unter der Verwendung der textsortenspezifischen stilistischen und strukturellen Merkmale.  
Diese Ziele können gut erreicht werden, wenn man die oben genannten Vorentlastungen berücksichtigt.
Insgesamt bin ich zum Entschluss gekommen, dass diese Aufgabe für die 7. Klasse nicht geeignet ist, da man in dieser Jahrgangsstufe auch noch nicht die nötigen Kenntnisse über Gedichte und den geschichtlichen Hintergrund hat. 

2.5 Didaktische Analyse
2.5.1 Exemplarität

Was können die Schüler mit dem Gelernten anfangen?

Wenn man eine Erzählung schreiben soll, dann kann das Textsortenwissen über eine Erlebniserzählung in jeder Art und Weise gebraucht werden.
Der Schüler kann beim Lesen anderer Textsorten auf das bereits vorhandene Wissen über den Aufbau einer Erzählung zurückgreifen. Somit entwickeln  sich sogenannte „Superstrukturen“
 beim Schüler. Durch das Untersuchen und Erfassen der wesentlichen Gestaltungsmittel kann der Schüler dies auch bei anderen Texten erkennen und anwenden. Das Vermitteln von Wissen über die Epochen, in diesem Fall über die Romantik kann fächerübergreifend eingesetzt werden. Vor allem in den künstlerischen/musischen Fächern dient das Wissen über geschichtliche Zusammenhänge und kann so miteinander verknüpft werden.
2.5.2 Gegenwartsbedeutung

Durch die Wortschatzerweiterung und die Gestaltung eines Textes mit sprachlichen Mitteln kann dies den Schülern beispielsweise beim Verfassen von Bewerbungen sehr hilfreich sein. Aber auch die Genauigkeit mit der ein solcher Text bearbeitet werden muss, kann für die Gegenwart von Bedeutung sein z. B bei Einstellungstests.
2.5.3 Zukunftsbedeutung

Der sinnvolle Umgang mit Texten spielt in Zukunft immer noch eine große Rolle.

Vor allem für die Medienerziehung sind produktionsorientierte Verfahren hilfreich. 
Gerade in der außerschulischen Mediensozialisation, die häufig in Form von Internetkonsum geschieht, ist es wichtig durch die Verarbeitung kreativer Formen die Beobachtungsgenauigkeit, affektive Vertiefung sowie die reflexive Entfaltung zu fördern und miteinander zu verbinden.
 Dies wird mit dem Transformieren des Gedichts in eine Erlebniserzählung gut umgesetzt.
2.5.4 Struktur des Inhalts
Mithilfe des ARIVA-Schemas wurde dies oben schon genauer erläutert.
2.5.5 Zugänglichkeit

Hierbei ist es wichtig, dass man einen gelungen Einstieg für das Thema findet

Dies kann beispielsweise mithilfe einer Frage geschehen: warum schreibt man überhaupt Erlebniserzählungen und Gedichte? Dies finden die Schüler dann meist sehr interessant, da sie dann ein Ziel vor Augen haben. Von Bedeutung ist auch die nötige Vorentlastung, die wie oben schon genannt mittels der Wiederholung von Textsortenmustern stattfindet.
3. Schluss: Evaluation und Praxis

Meiner Meinung nach ist der Einsatz von produktiven Schreibformen im Unterricht sehr sinnvoll, da nur analysierender und interpretierender Unterricht vielen Schülern nicht gerecht wird. Vor allem für Schüler die langsamer lernen und die mehr praktisch als intellektuell begabt sind, ist durch den verstärkten eigenen Tätigkeitsdrang Abhilfe geschaffen. Diese Art von Unterricht fördert vor allem verstärkt die Kreativität und Imagination der Kinder und Jugendlichen. Dadurch wird auch Motivation geschaffen, da die Schüler ihre eigene Vorstellungskraft ausleben dürfen. 
Wenn man die Praxis betrachtet, dann ist es vor allem wichtig herauszufinden, wo eine Vorentlastung notwendig ist und wie diese gestaltet werden soll. Es ist also von großer Bedeutung, dass man die Schüler- und Schülerinnen in ihrem Leistungsniveau richtig einschätzt und dementsprechend dann auch den Schreibauftrag formuliert. Dieser fordert auch seitens der Lehrkraft ein hohes Maß an Einfallsreichtum, da er interessant formuliert werden muss, damit sich die Schüler angesprochen fühlen und motiviert sind. 
Für die Zukunft wäre es wünschenswert, dass produktive Methoden noch mehr Anklang finden und den Lehrern auch die dafür notwendigen Materialien bereit gestellt werden.
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